




(Selbstvertrauen entfalten, Partizi-
pation, Kinderrechte, dauernd Pizza
und Wiener Schnitzel, viel Lob, nie
Haue), von denen alle Generationen
vorher, praktisch seit Erfindung der
Menschheit, nur träumen können.
Das heißt, der Sturz in die Mittel-
mäßigkeit ist für diese Generation
besonders schmerzhaft. Unsereins,
auch Baby-Boomer genannt, hat
niemand besonders bemerkenswert
und einmalig gefunden, dafür waren
wir viel zu viele; außerdem wurden
wir mit Otto Waalkes sozialisiert,
der vor aller Welt sagte: "Siehe,
mein Sohn, du bist schön. Ja, schön
bist du. Schön doof."

Aber jetzt habe ich den Faden ein
bißchen verloren, denn eigentlich
wollte ich mit den Schattenseiten
des Alterns beginnen. Wir hatten
uns zum allmonatlichen Freß und
Sauf im Golden Cage verabredet,
das liegt irgendwo an der
Steinstraße, und zwar am Dienstag,
nicht am Montag, was zumindest
mir nicht bewußt war. Ich versuchte
an beiden Tagen, das Lokal zu kon-
taktieren, um einen Tisch zu reser-
vieren, aber niemand ging ans

Telefon. Von außen sah es sowohl
montags als auch dienstags am frü-
hen Abend dunkel und unbewirt-
schaftet aus.

Am Dienstag gegen 20 Uhr
schwang ich mich also aufs Fahrrad
(naja, schwingen ist zu viel gesagt),
um pünktlich zu sein und die ande-
ren im Falle fortgesetzter Dunkel-
heit in den Fenstern zwecks Umge-
staltung des Abends abzufangen.
Allein, ich verfehlte das Golden
Cage, wahrscheinlich wegen seiner
Dunkelheit, und stand alsbald vor
dem Vinaiolo, ohne mir dessen be-
wußt zu sein; es befindet sich etwas
weiter oben in der Steinstraße.
Fenster und Türen waren heller-
leuchtet, ich freute mich, begehrte
Einlaß, aber es wurde mir höflich
beschieden, daß da ohne Reservie-
rung nichts zu machen sei, schon
gar nicht für fünf, sechs Leute. Ein
Blick auf die Speisekarte zeigte, daß
hier schon für kleine Vorspeisen
zweistellige Beträge zu berappen
sind, daher war ich ganz erleichtert.
Ich wartete vor dem Lokal, tele-
fonierte erfolglos mit Teilen der
Redaktion und ging schließ-











eine Veranstaltung. Dafür stimmten
Grüne, die LINKE, und die Frakti-
onsgemeinschaft Au-Haidhauser
Mitte (FDP und Freie Wähler), da-
gegen votierten die SPD- und die
CSU-Fraktion sowie Ulrike Gold-
stein (Grüne).

Mit der Zustimmung verknüpfte
der Bezirksausschuss Bedingungen:
Die Entscheidung steht unter dem
Vorbehalt Corona bedingter Einma-
ligkeit; nach Beendigung der Ver-
anstaltung will der Bezirksaus-
schuss alsbald, möglichst schon im
kommenden Februar, zu einer Ein-
wohnerversammlung einladen, auf
der alle Aspekte der Veranstaltung
evaluiert werden; die Arbeiten an
der Rampe, die für einen ungehin-
derten Zugang zur Kirche gebaut
wird, dürfen nicht beeinträchtigt
werden.

Im zweiten Schritt verständigte
sich der Bezirksausschuss einstim-
mig auf ein tägliches Veranstal-
tungsende um 22:00 Uhr, sofern

nicht übergeordnete Regelungen
eine frühere Schließung verlangen.
Der Unterausschuss Wirtschaft gab

dem Märchenbazar den Vorzug, der
Unterausschuss Kultur legte sich
auf keinen der beiden Antragsteller
fest. Denkbar knapp mit einer
Stimme Vorsprung erteilte das
Gremium den Veranstaltern des
„Winterfest in der Au“ den Zu-
schlag vor dem Mitbewerber
Wannda e.V., der mit seinem Pro-
jekt eines Märchenbazars unterlag.
Das Winterfest, nach eigener Dar-
stellung ein „Fest für alle“, bietet
eine Kulturbühne, eine Eisfläche,
einen Kunst- und Kulturmarkt so-
wie ein „vielfältiges gastronomi-
sches Angebot“.

Viel Zeit hat sich der Au/Haid-
hauser Bezirksausschuss für die
Entscheidung genommen. Nach ei-
ner ersten Debatte im September
(siehe HN 10/2020) befassten sich
die Unterausschüsse Kultur sowie
der für Wirtschaft zuständige UA
mit dem Thema. In beiden Aus-
schüssen ergriffen, so wie auch zu-
letzt auf der Oktobersitzung des
BAs, Bürgerinnen und Bürger das
Wort.

Befürwortend äußerten sich die-
jenigen, die die Veranstaltung als
einen Ort der Begegnung in der für
viele Menschen anstrengenden Zeit
begrüßen, vor allem für Kinder.
Andere appellierten an die Solidari-
tät mit denen, die in der Veranstal-
tungsbranche ihren Lebensunterhalt
verdienen und dies in den letzten
Monaten nicht mehr konnten.
Mehr ins Grundsätzliche gingen die
Ablehnenden. „Lasst die Weite wal-
ten“, wünschte eine Bürgerin und
lenkte den Blick auf die Besonder-
heit dieses Platzes als einen ru-
higen Rückzugsort. Eine andere
Bürgerin erklärte: „Der Mariahilf-
platz ist berühmt für seine altbaye-
rische Beschaulichkeit, die eben
auch die drei Dulten und Bauern-
märkte prägt und typisch macht. Mit
dem Kloster der Armen Schul-
schwestern und drei Schulen ist er
Ruhepol, Rückzugsort und Herz
unseres Viertels. Wir lassen nicht
zu, dass er in einen beliebigen Ver-
anstaltungsort verwandelt wird.“

„Schaffen Sie keinen Präzedenz-
fall für zukünftige, nicht stadtteil-
bezogene Veranstaltungen auf dem
Mariahilfplatz!“, appellierte die
Bürgerin an den Bezirksausschuss.
Widerhall fand sie mit ihrer For-
derung nur bei einer Minderheit des

Gremiums. Heinz Peter Meyer
(SPD) äußerte sein Befremden, dass
der Bezirksausschuss sich über gel-
tende Beschlusslagen hinwegsetze.
Immer habe man in Vergangenheit
die Bevölkerung bei Anfragen zur
Nutzung des Platzes vorab in
Einwohnerversammlungen konsul-
tiert. Christine Harttmann (Grüne)
erwiderte, die Abhaltung einer Ein-
wohnerversammlung sei derzeit un-
möglich.

Ob die Entscheidung nun ein Prä-
zedenzfall ist oder nicht, darüber
gingen im Bezirksausschuss die
Meinungen auseinander. Susanne
Schmitz (Grüne) berichtete, das
städtische Referat für Arbeit und
Wirtschaft (RAW) habe ihr gegen-
über eine Folgewirkung verneint.
Ihr Parteikollege Franz Klug zeigte
sich ebenfalls überzeugt: „Es wird
kein Präzedenzfall“, weil es sich um
einen Privatplatz handele. Wie das,
mag sich da manche und mancher
fragen? Ein öffentlicher Platz als
Privateigentum der Stadt?

Der Mariahilfplatz fällt in die Zu-
ständigkeit des RAW. Über dessen
Schreibtische laufen alle Klärungen
und Genehmigungsverfahren, die
den Platz betreffen.
Dennoch kann, darauf wies Ulrike
Goldstein (Grüne) hin, das RAW
über den Platz nicht wie ein Privat-
eigentum verfügen. Der Mariahilf-
platz ist öffentlicher Grund und
steht der Allgemeinheit zum Ge-
meingebrauch zur Verfügung. Bei
der Vergabe für eine Sondernut-
zung, zum Beispiel für die Durch-
führung einer Veranstaltung, eines
Markts oder eines Events, ist das
städtische Referat an den Gleichbe-
handlungsgrundsatz gebunden. Kei-
neswegs, so Goldstein, entbinde
von diesem Grundsatz der Hinweis,
es handele sich bei der Genehmi-
gung der mehrwöchigen Veranstal-
tung um einen Pandemie bedingten
Einzelfall. Sofern das RAW weitere
folgende Veranstaltungswünsche
auf dem Mariahilfplatz ablehne,
könnten die Abgewiesenen mit gu-
ten Erfolgsaussichten rechtlich da-
gegen vorgehen.

Der Bezirksausschuss hat seine
Entscheidung getroffen. Abzuwar-
ten bleibt jetzt die abschließende
Entscheidung des Referats für Ar-
beit und Wirtschaft. Abzuwarten
bleibt zudem, wie sich die Pande-
mie in München weiter entwickeln
wird, welche weiteren Restriktio-
nen eventuell in den nächsten Wo-
chen auf uns zukommen.
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